
11

ren jede ihr jüngstes Kind durch den Tod, weil sie zu früh
das Bette verlassen hatten. Die eine Mutter war un¬
tröstlich, raufte sich die Haare aus, setzte sich in einen
Winkel, heulte und schrie und vergaß die andern Kinder
zu pflegen, die auch noch krank waren. Da kam die
Schwester zu ihr, sie zu trösten. „Ach! " sagte die ältere
Schwester, „wie kannst du niich trösten, du haft ja selbst
„deinen Liebling verloren!"

„Meine Kinder sind mir alle gleich lieb," antwor¬
tete die jüngere Schwester — „der Tod unsrer Kinder
„ist zwar ein harter Schlag — aber Gott im Himmel ist
„gerecht und weise — er hat gewiß seine guten Absichten
„dabei, daß er unsre Kinder so früh zu sich in den Him-
„mel rief — sollen wir ihm nicht vertrauen? Sollen wir
„ihm nicht danken, daß er uns die übrigen Kinder ge¬
lassen hat? Ach, ich habe auch geweint, und weine
„noch, aber darum darf ich doch meine Kinder nicht ver¬
säumen, wenn ich mich nicht an Gott versündigen will,
„der sie mir erhalten hat."

Wer nur den lieben Gott vertraut,
Der hat sein Heil auf Fels gebaut.
Selbst dann noch, wenn er uns betrübet,
Ist er der Vater, der unS liebet.
Und der nach seiner Weisheit thut.

21. Aehnlich und unähnlich.
,,-^ast du auch etwas aus der Schule behalten, Fritz,"
sprach ein Vater zu seinem Sohne, „und was hast du de-
„behalten? Erzähle es mir doch wieder."

Fritz. Unser Lehrer hat uns gesagt, was ähnlich
und unähnlich ist, und wie man vergleicht und unter¬
scheidet.

Vater. Nun wie vergleicht man denn?
Fritz. Man sieht zu, worin die Sachen, die man

vergleicht, ähnlich sind.
Vater. Und wie unterscheidet mau?
Fritz. Wenn man sieht, worin die Sachen, die

man unterscheiden will, unähnlich sind.
Vatev. Führe einmal von beiden ein Beispiel an.
Fritz. Mein Bruder Wilhelm und ich sind beide

Söhne unsrer lieben Aellern; darin sind wir uns gleich.


